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584 DIE BERNER WOCHE

£>aben Sie mir biefen fchönen ftorb 3ugefd)idt, meil ©b=

leffen plöhlid) in einem anbern ber fàahn gemorben ift?"
„£>err 5lommer3ienrat, in einer foldjen SBeife laffe id)

nid)t mit mir fpredfen", rief grau Sautilius mit purpur»
rotem ©efidjt. (gortfchung folgt.)

—

<£itte Ueberfdjreiturtg ber démina.
Son Dr. ô einrieb illeinert, Sern.

2ßir roareit bei infernalifcbem SBetter i'tbers Sheinroalb»
born aus fonnigem, beifeem Süben ins nebelburd)ftrid)ene,
trübe Sbeintoalb gelangt. Sei ftrömenbem Segen mateten
mir bis 3U ben Änödjeln burd) bie roeite ©bene gegen bas
Dorf Sinterrbein. ©s mar 1. Suguft, unb ftcigenbc Saïetett
Oerrieten uns im erftcn Duntel ber Sadft, baff bas fd)üt=
äenbe Dad) eines ©afthaufes nid)t roeit fein tonnte. Das
2Baffer guatfdjte eine feltfame Stelobie in unfern Sd)ul)en,
alê mir enblid) ben feften Sobem ber Serharbinoftraffe unter
ben güfeen fühlten. Son ferne tönte ©efang, ein mohl*
betanntes Sieb:

„Unb tarnen mir mieber 3U fingen,
SBar alles mieber gut!"

Die redfte SBcife!
Sm anbern Dag führte uns bas Softautomobil nad)

Dhufis. ©s regnete, unb als ba3ii aud) ber 2ßettcrberid)t
nod) ungünftig lautete, febroantten mir lange, ob mit ben
3ug nad) ©hur ober ben nad) Samaben befteigen follten.
Das Sölbnerblut in unferen Sbern entfdjieb. ütls mir am
Sbcnb febroer bepadt gegen bie Sooalbütte marfdjierten,
hatte ber Segen aufgehört. Der folgenbe Dag brad)tc Sebel»
treiben, bod) gegen ben Sadjmittag ba unb bort blaue
Dimmelfleden, unb am Sbenb hatte ein guter ©ott ben

gan3en Gimmel reingefegt. 3n filberner Stacht fdjimmerte
ber hcrrlid)c Sergestran3 rings um ben 9Sorteratfd)gIetfcf)er.

Das 3iel mar bie Sernina. Sls ,,2Beg" mufste ber
burd)s „Sabprinth" gcroäblt merben, gähnte bod) oben in
ber „Suuch" eine mädjtige Spalte, iebes Durchtommen un»
möglid) macbcnb. — Doch erftens tommt es anbers unb
3ioeitens als man bentt.

Sîorgens früh, oor 3mei Uhr, beroegten fid) oicr £id)t»
lein über ben 9Soränenfd)utt am Unten Ufer bes Storteratfd)»
glctfdjers empor. Das erfte mies einer Sartie non brei
Oefterreidjern ben S3eg burchs fîabprintb. Das 3toeite mar

bas unfrige, bas britte gehörte einem
gübter, ber mit einem Dräger einen
Staler oon ber Stario e Sofahüttc
bes italienifchen SIpentlubs herunter»
holen mollte; bas lebte leuchtete einer
©ruppc oon oier Seidjsbeutfchen auf
ben 2Beg, b. h- burd) bie Slöde unb
bas ©eröll. ßidjtlein 3 fdjroentte aber
plöblid) nad) lints ab unb bie Sd)Iäu=
linge oon Sr. 2 bemertten, baff es

auber aus ben 3mei Stann nod) aus
einer Sciter beftanb. Die galt bem
groben Schrunb. Die Uebertegung
mar tur3: Sud) mir fchroentten nad)
lints unb trafen mit ben Seiter»
mannen balb 3ufammen. SSir hatten
richtig geraten: ber gührer mollte bie
Seiter 3ur „Suuch" hinauf tragen
unb fo biefe Soute mieber gangbar
machen.

Der ©letfdjer beginnt nun ftart 3U

fteigen, fo bab mir bie Steigeifen an»
fchnalltcn. Dann folgten mir hart
bem Sanbe ber unteren gelfen ber
gorte33a, einer gelsrippe, bie ben
Stortcratfchgtetfcher nad) Dften be»

gren3t. ©inige menige Spalten tonnten Ieid)t überfchritten
merben. Salb iebod) mürben fie breit unb breiter unb
3roangen uns, ben 2Beg burd) ben ©Ietfdjerabbrud) 3U fuchcn.
Stit oerblüffenber Sicherheit ging ber gührer mit feinem
©efolgsmann ooran: um Spalten herum, über breite, über
fdjmale Srüden. 3ebt tarn ein unheimlich fteiler Sang,
bann ein enger Durchpab 3xoifd)en 3roei Siefenlödjern, unb
plöblid) ftanben mir oor bem Daupthinbernis, bem Sdfrunb,
ber ben Schlüffel unferes „SSeges" hüben follte. Der erfte
Slid belehrte, bab bie mohl 5 Steter lange fieiter oiel su
tur3 fei. Stehr lints mar bie Spalte roohl nod) breiter;
oor uns ïlaffte fie an bie 10 Steter. Sed)ts oerlor fie fid)
in ein ©emirr oon fiöchern, ©isblöden, Seracs unb Spalten
jeben Äalibers.

©in menig cnttäufcht, mohl ein roenig ängftlid) fahen
mir uns an. ©s mar etma 4 Uhr gemorben, unb ber molten»
lofe Gimmel oerhieb einen feiten fchönen Sonnentag. Sollte
bie Sefteigung ber Sernina hier ihr ©nbe finben? Stubten
mir abbrechen ober einen Durchgang meiter unten gegen bie
gorte33a hin fuchen, ber mit einem 3eitoerIuft oon min»
beftens 3mei Stunben hätte be3at)It merben müffen? ©nt=
fchloffen manbte fid) ber githrer nach rechts, jenem ©isgebilbc»
gemirr 3u. Die fieiter mürbe in einer leichten ©infentung
im Schnee oermahrt. ©troas fteptifd) folgten mir. Unb fiehe
ba! ©s ging, ©rft mubte über grobe ©isblöde in ben
Schrunb abgeftiegen merben unb bann führte eine mohl
taum 10 3cntimeter breite, fentrecht gcftellte ©isplatte auf
ber anberen Seite empor. Sis roenn fie abfichtlid) bort bin*
geftellt morben märe, oermittelte fie mohl ben eht3ig mög=
liehen 3ugang 3um oberen ©letfchcrplateau. Der gührer
hieb eine Stufenreihe hinein unb balb ftanben mir auf
bem oberen Sanb bes Siefenfchrunbes, ber unferc Ser»
ninabefteigung beinahe oerunmöglicht hatte. Die Steigung
bes ©letfdjers nahm ab; leicht geneigte Sdjneefelber führten
rafd) 3um ©raft»Sgü33a=SatteI. 2ßir oerabfd)iebeten uns
oon unferen bisherigen SBeggefäbrten unb roanbten uns
nad) rcd)ts, bem Sübgrat unferes Serges 311. ©s mar
8 Uhr gemorben, als mir nad) tur3cr Saft su flüchtigem
3mbif; bie fteilen Sdjneehänge 3u ben erften gdfen empor»
fliegen. Der Schnee mar feft; bie Steigeifen biffen oor»
3üglid). Salb nötigte 3U Dage tretenbes ©is 311 einigen
Sidelfd)lägen. Die gelfen erroiefen fid) als fd)lecf)t gefd)id)tet
unb erforberten Sorficbt unb etmeldje Snftrengung. 3n
jeber Sitjc lag ber Seufdmee bes Sortages unb ba unb bort
mar ein ©riff eifig überglaft. Sun folgte ein mäffig an»
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Haben Sie mir diesen schönen Korb zugeschickt, weil Ed-
lessen plötzlich in einem andern der Hahn geworden ist?"

„Herr Kommerzienrat, in einer solchen Weise lasse ich

nicht mit mir sprechen", rief Frau Nautilius mit purpur-
rotem Gesicht. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» — »»»

Eine Überschreitung der Bernina.
Von Dr. Heinrich Kleinert, Bern.

Wir waren bei infernalischem Wetter übers Rheinwald-
Horn aus sonnigem, heißem Süden ins nebeldurchstrichene,
trübe Rheinwald gelangt. Bei strömendem Regen wateten
wir bis zu den Knöcheln durch die weite Ebene gegen das
Dorf Hinterrhein. Es war 1. August, und steigende Raketen
verrieten uns im ersten Dunkel der Nacht, daß das schüt-
zende Dach eines Gasthauses nicht weit sein konnte. Das
Wasser quatschte eine seltsame Melodie in unsern Schuhen,
als wir endlich den festen Boden der Berhardinostraße unter
den Füßen fühlten. Von ferne tönte Gesang, ein wohl-
bekanntes Lied:

„Und kamen wir wieder zu singen,
War alles wieder gut!"

Die rechte Weise!
Am andern Tag führte uns das Postautomobil nach

Thusis. Es regnete, und als dazu auch der Wetterbericht
noch ungünstig lautete, schwankten wir lange, ob wir den
Zug nach Chur oder den nach Samaden besteigen sollten.
Das Söldncrblut in unseren Adern entschied. Als wir am
Abend schwer bepackt gegen die Booalhütte marschierten,
hatte der Regen aufgehört. Der folgende Tag brachte Nebel-
treiben, doch gegen den Nachmittag da und dort blaue
Himmelflecken, und am Abend hatte ein guter Gott den

ganzen Himmel reingefegt. In silberner Pracht schimmerte
der herrliche Bergeskranz rings um den Morteratschgletscher.

Das Ziel war die Bernina. Als „Weg" muszte der
durchs „Labyrinth" gewählt werden, gähnte doch oben in
der „Buuch" eine mächtige Spalte, jedes Durchkommen un-
möglich machend. — Doch erstens kommt es anders und
zweitens als man denkt.

Morgens früh, vor zwei Uhr, bewegten sich vier Licht-
lein über den Moränenschutt am linken Ufer des Morteratsch-
gletschers empor. Das erste wies einrr Partie von drei
Oesterreichern den Weg durchs Labyrinth. Das zweite war

das unsrige, das dritte gehörte einem
Führer, der mit einem Träger einen
Maler von der Mario e Rosahütte
des italienischen Alpenklubs herunter-
holen wollte,- das letzte leuchtete einer
Gruppe von vier Reichsdeutschen auf
den Weg, d. h. durch die Blöcke und
das Geröll. Lichtlein 3 schwenkte aber
plötzlich nach links ab und die Schläu-
linge von Nr. 2 bemerkten, daß es

außer aus den zwei Mann noch aus
einer Leiter bestand. Die galt dem
großen Schrund. Die Ueberlegung
war kurz: Auch wir schwenkten nach
links und trafen mit den Leiter-
mannen bald zusammen. Wir hatten
richtig geraten: der Führer wollte die
Leiter zur „Buuch" hinauf tragen
und so diese Route wieder gangbar
machen.

Der Gletscher beginnt nun stark zu
steigen, so daß wir die Steigeisen an-
schnallten. Dann folgten wir hart
dem Rande der unteren Felsen der
Fortezza, einer Felsrippe, die den
Morteratschgletscher nach Osten be-

grenzt. Einige wenige Spalten konnten leicht überschritten
werden. Bald jedoch wurden sie breit und breiter und
zwangen uns. den Weg durch den Gletscherabbruch zu suchen.

Mit verblüffender Sicherheit ging der Führer mit seinem
Gefolgsmann voran: um Spalten herum, über breite, über
schmale Brücken. Jetzt kam ein unheimlich steiler Hang,
dann ein enger Durchpaß zwischen zwei Riesenlöchern, und
plötzlich standen wir vor dem Haupthindernis, dem Schrund,
der den Schlüssel unseres „Weges" bilden sollte. Der erste
Blick belehrte, daß die wohl 5 Meter lange Leiter viel zu
kurz sei. Mehr links war die Spalte wohl noch breiter:
vor uns klaffte sie an die 10 Meter. Rechts verlor sie sich

in ein Gewirr von Löchern, Eisblöcken, Seracs und Spalten
jeden Kalibers.

Ein wenig enttäuscht, wohl ein wenig ängstlich sahen
wir uns an. Es war etwa 4 Uhr geworden, und der wölken-
lose Himmel verhieß einen selten schönen Sonnentag. Sollte
die Besteigung der Bernina hier ihr Ende finden? Mußten
wir abbrechen oder einen Durchgang weiter unten gegen die
Fortezza hin suchen, der mit einem Zeitverlust von min-
destens zwei Stunden hätte bezahlt werden müssen? Ent-
schlössen wandte sich der Führer nach rechts, jenem Eisgebilde-
gewirr zu. Die Leiter wurde in einer leichten Einsenkung
im Schnee verwahrt. Etwas skeptisch folgten wir. Und siehe
da! Es ging. Erst mußte über große Eisblöcke in den
Schrund abgestiegen werden und dann führte eine wohl
kaum 10 Zentimeter breite, senkrecht gestellte Eisplatte auf
der anderen Seite empor. AIs wenn sie absichtlich dort hin-
gestellt worden wäre, vermittelte sie wohl den einzig mög-
lichen Zugang zum oberen Gletscherplateau. Der Führer
hieb eine Stufenreihe hinein und bald standen wir auf
dem oberen Rand des Riesenschrundes, der unsere Ber-
ninabesteigung beinahe verunmöglicht hatte. Die Steigung
des Gletschers nahm ab: leicht geneigte Schneefelder führten
rasch zum Crast-Agüzza-Sattel. Wir verabschiedeten uns
von unseren bisherigen Weggefährten und wandten uns
nach rechts, dem Südgrat unseres Berges zu. Es war
8 Uhr geworden, als wir nach kurzer Rast zu flüchtigem
Imbiß die steilen Schneehänge zu den ersten Felsen empor-
stiegen. Der Schnee war fest; die Steigeisen bissen vor-
züglich. Bald nötigte zu Tage tretendes Eis zu einigen
Pickelschlägen. Die Felsen erwiesen sich als schlecht geschichtet
und erforderten Vorsicht und etwelche Anstrengung. In
jeder Ritze lag der Neuschnee des Vortages und da und dort
war ein Griff eisig überglast. Nun folgte ein mäßig an-
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fteigenber, fdjarfer Sdjneegrat. Seibfeitig fällt ber Saug
Hunberte oon Stetem ab. Ter Scufdfnee, wohl 40 3enti«
meter tief, muh weggeräumt werben. 3n bas barunter
liegenbc Gis toirb eine breite, fiebere Stufe gehauen. Stein
Hintermann fiebert, fo gut es gebt, ber lebte am Seil tut

Booall>ütte S. A. C. nom morterattcfrgletjcher.

basfclbe, noeb forgfältiger. S3ir miffen alle, baff ein Sus«
rutfeben gefährlich werben tann. So geht's langfam auf«
roärts: ber breit gehaltene fßidel räumt, bie Spihhaue tut
mit einem halben Tubcnb Schläge gute Srbeit, bie 23reit«
baue beffert aus. Stach wohl 3wei Stunben winfen bie
Reifen bes Sorgipfels (iß. 3885) aus näd)ftcr Stäbe. Sie
erroeifen fid) als wefcntlid) leidjter als bie unteren unb
balb fteben mir am Seginn bes wieber meffcrfd)arfen,
febneeigen Serbinbungsgrates, ber 311m Hauptgipfel führt.
Gr mag 200—300 Sfcter lang fein unb roir wappneten
uns pon oornberein mit ©ebulb. SMeber ging's Schritt
für Schritt oorwärts, aufwärts, bann wieber ein wenig
abwärts, bann wieber aufwärts, kleine ©wädjten wollten
abgefd)Iagen fein. Tiefer lag ber Seufchnee unb ballte fieb
unter ben Steigeifen 3U itlumpen, bie oon 3eit 3U 3eit
losgelöft werben muhten. Tie Sonne rüdte gegen Slittag,
als wir ben felfigen ©ipfelaufbau erreichten. Hier finb bie

Seifen leicht, unb balb ftanben wir beim Signal, bas uns
längft auf unferen 2Beg herunter gegrüht hatte. Gs war
12 ilbr; 3cbn Stunben hatte ber Sufftieg getoftet, baoon
oier allein ber Sübgrat, b. b- hie 455 Steter oon ber Suorcla
Graft=3tgü33a berauf.

Seht forbertc ber Hunger gebieterifd) fein Stecht: 3U=

näd)ft fuebten wir auf beut feinem halben Tuhenb Serfonen
Slat? bietenben ©ipfel einen fehneefreien Sied, bann be=

gaben wir uns auf Stefognos3ierung in Studfadstiefen unb
Selbflafcbenböblungen. So ein SerglermittagsmabI! ©ans
ungewohnt in ber Steihenfolge, fo wie es einem in bie

Hänbe fommt. Tann raudjen wir nod) einen Schwerer«
ftumpen. — Unb nun liehen wir bie Slide unb bie ©e=

banfen wanbern in bie fonnburd)fIutete_ Sergesherrlid)feit
hinaus. Tu arme Sprache! 2Bo finb beine SBorte, fo oiel
Schönheit fchilbern 3U fönnen?

Seu waren für uns bie Serge ber unmittelbaren Um«
gebung: ber achtunggebietenbe Si3 Stofeg, bie fdjöuc Tis«
gra3ia, ber fürdfterlid) 3erriffene St3 Scerscen. SBeit gegen
Often ftrahlten bie weihen Spihen ber Oftalpen mit Ort«
1er, SBilbfpihe unb 3önigsfpihe; im SBeften grühten wir
alte Sefannte: bie SSallifer — ben Sîoitt Slattc. — Oh
SBelt, wie bift bu wunberfdjön!

©egen 1 Uhr badjten wir an ben Sbftieg. Tie Steig«
eifen werben losgefdjnallt. Stittlerweile waren bie 3 Oefter«
reicher angefommen: bas erftc fiidjtlein oom Storgen. Tie
beutfehe Sartie w'ar fdjon bei ben unterften ©ipfelfelfen um«
gelehrt. SBir padten 3ufammen unb ftiegen langfam bie
erften, (teilen Seifen bes Oftgrates hinunter. 2Bir hatten
geglaubt, auf biefem ÜBege fidjercr unb rafdjer bie Starco

e Stofahütte auf bem Graft=Sgü33a=SatteI erreichen 311

fönnen, als über ben Sübgrat. Schon bie erften Schritte
belehrten uns eines Sefferen. Tief lag hier ber Sulocr«
fd)nee unb nur mit äuherfter Sorfidjt fonnte Sd)ritt um
Schritt oorgerüdt werben. Taju waren bie Seifen ba unb

Pfz Bernina non der „Buud)".

bort lofe, fobah aud) ieber ©riff erft forgfältig geprüft
werben muhte, beoor man fid) ihm anoertraute. Umfehren
unb über ben Sübgrat? Sein! Ter Oftgrat ift Sculanb
unb — hinunter helfen alle ©öttcr! Tic fursen Sdjnce«
gräte oon Selsfopf 3U Sclsfopf beftehen aus weichem, pul«
oerigem Schnee, lieber bie ftnie hinaus waten wir baritt.
Unfidfer ift ieber Tritt. Ta unb bort rutfeht ein Häuflein
Schnee 3U Tal. SBeiter unten wirb ber ©rat etwas beffer,
fo bah wir es wagen, uns alle miteinanber 3U bewegen.
Gin paar Stellen erheifd)en befonbere Sorfid)t. Sun wirb
ber ©rat breiter, teilt fid). 2Bir folgen bem rechten Srm
unb müffen unten in heifler Traoerfe ben liitfen gewinnen.
Sod) ein paar leichte Seifen, bann ift bie ©rateinfattelung
erreicht, oon ber aus gegen bie Siï^bohle abgeftiegen werben
fann, bie 001t Süb« unb Oftgrat eingefdjloffen wirb. 2Bir
atmen auf. Tas Schwerfte bürfte überftanben fein. Gin 93Iid

'
-

v.

y \

Auf dem Südgrat der Bernina.

auf bie Uhr lehrt uns, bah wir 41/2 Stunben gebraucht
haben. Gin letter Schlud Tee befeuchtet ben brennenben

* »»'
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steigender, scharfer Schneegrat. Beidseitig fällt der Hang
Hunderte von Metern ab. Der Neuschnee, wohl 40 Zenti-
meter tief, muß weggeräumt werden. In das darunter
liegende Eis wird eine breite, sichere Stufe gehauen. Mein
Hintermann sichert, so gut es geht, der letzte am Seil tut

UooUlMIe 5â u, c. vom Morter-Uschgictschei',

dasselbe, noch sorgfältiger. Wir wissen alle, daß ein Aus-
rutschen gefährlich werden kann. So geht's langsam auf-
wärts: der breit gehaltene Pickel räumt, die Spitzhaue tut
mit einem halben Dutzend Schläge gute Arbeit, die Breit-
haue bessert aus. Nach wohl zwei Stunden winken die
Felsen des Vorgipfels (P. 3885) aus nächster Nähe. Sie
erweisen sich als wesentlich leichter als die unteren und
bald stehen wir am Beginn des wieder messerscharfen,
schneeigen Verbindungsgrates, der zum Hauptgipfel führt.
Er mag 200—300 Bieter lang sein und wir wappneten
uns von vornherein mit Geduld. Wieder ging's Schritt
für Schritt vorwärts, aufwärts, dann wieder ein wenig
abwärts, dann wieder aufwärts. Kleine Gwächten wollten
abgeschlagen sein. Tiefer lag der Neuschnee und ballte sich

unter den Steigeisen zu Klumpen, die von Zeit zu Zeit
losgelöst werden mußten. Die Sonne rückte gegen Mittag,
als wir den felsigen Gipfelaufbau erreichten. Hier sind die

Felsen leicht, und bald standen wir beim Signal, das uns
längst auf unseren Weg herunter gegrüßt hatte. Es war
12 Uhr: Zehn Stunden hatte der Aufstieg gekostet, davon
vier allein der Südgrat. d. h. die 455 Meter von der Fuorcla
Crast-Agüzza herauf.

Jetzt forderte der Hunger gebieterisch sein Rechts zu-
nächst suchten wir auf dem keinem halben Dutzend Personen
Platz bietenden Gipfel einen schneefreien Fleck, dann be-

gaben wir uns auf Rekognoszierung in Rucksackstiefen und
Feldflaschenhöhlungen. So ein Berglcrmittagsmahl! Ganz
ungewohnt in der Reihenfolge, so wie es einem in die

Hände kommt. Dann rauchen wir noch einen Schweizer-
stumpen. — Und nun ließen wir die Blicke und die Ee-
danken wandern in die sonndurchflutete Bergesherrlichkeit
hinaus. Du arme Sprache! Wo sind deine Worte, so viel
Schönheit schildern zu können?

Neu waren für uns die Berge der unmittelbaren Um-
gebung: der achtunggebietende Piz Roseg, die schöne Dis-
grazia, der fürchterlich zerrissene Piz Scerscen. Weit gegen
Osten strahlten die weißen Spitzen der Ostalpen mit Ort-
ler, Wildspitze und Königsspitze: im Westen grüßten wir
alte Bekannte: die Walliser den Mont Blanc. — Oh
Welt, wie bist du wunderschön!

Gegen 1 Uhr dachten wir an den Abstieg. Die Steig-
eisen werden losgeschnallt. Mittlerweile waren die 3 Oester-
reicher angekommen: das erste Lichtlein vom Morgen. Die
deutsche Partie war schon bei den untersten Gipfelfelsen um-
gekehrt. Wir packten zusammen und stiegen langsam die
ersten, steilen Felsen des Ostgrates hinunter. Wir hatten
geglaubt, auf diesem Wege sicherer und rascher die Marco

e Rosahütte auf dem Crast-Agüzza-Sattel erreichen zu
können, als über den Südgrat. Schon die ersten Schritte
belehrten uns eines Besseren. Tief lag hier der Pulver-
schnee und nur mit äußerster Vorsicht konnte Schritt um
Schritt vorgerückt werden. Dazu waren die Felsen da und

VU IZernina von Uer „Euuch".

dort lose, sodaß auch jeder Griff erst sorgfältig geprüft
werden mußte, bevor man sich ihm anvertraute. Umkehren
und über den Südgrat? Nein! Der Ostgrat ist Neuland
und ^ hinunter helfen alle Götter! Die kurzen Schnee-
gräte von Felskopf zu Felskopf bestehen aus weichem, pul-
verigem Schnee. Ueber die Knie hinaus waten wir darin.
Unsicher ist jeder Tritt. Da und dort rutscht ein Häuflein
Schnee zu Tal. Weiter unten wird der Grat etwas besser,
so daß wir es wagen, uns alle miteinander zu bewegen.
Ein paar Stellen erheischen besondere Vorsicht. Nun wird
der Grat breiter, teilt sich. Wir folgen dem rechten Arm
und müssen unten in heikler Traverse den linken gewinnen.
Noch ein paar leichte Felsen, dann ist die Erateinsattelung
erreicht, von der aus gegen die Firndohle abgestiegen werden
kann, die von Süd- und Ostgrat eingeschlossen wird. Wir
atmen auf. Das Schwerste dürfte überstanden sein. Ein Blick

^

Nus Uem ZllUgrzt Zer keiMnz.

auf die Uhr lehrt uns, daß wir 4Ve Stunden gebraucht
haben. Ein letzter Schluck Tee befeuchtet den brennenden



586 DIE BERNER WOCHE

©aumen, ein paar getrocfnete Früd)te täufdjen über ben
junger roeg.

Steil fällt bcr Sd)nee= unb ©isbang bittunter. Unten
gäbnt unbeftimmt, ba überbrüdt, bort loeit tlaffenb, bcr
©ergidjrunb. Dod) ber 23crg meint es gut. ©ine folibc
Srüdc fübrt 311m Firnfelb unb nad) fument 3Jîarfd) er=
reichen mir I8V2 Ubr bic Stare 0 e Sofabütte. ©in rocnig
erfchöpft, hungrig, burftig fehen mir uns 311 Difd). Die
Oefterreieber roaren roobl 2 Stunben eher eingetroffen. 3a,
ber „leichte" Oftgrat!

Das Programm für ben folgenbcn Sag hatte auf
ißi^ fürgient, ^St3 3upö, Sellaoifta gelautet. Dod) machte
fd)on um 6 Uhr früh einfet)enbcs Schneetreiben einen
biden Strich burd) bie Rechnung, ©ilig ftiegen mir burd) bic
,,23uucb" ab. Oie Spur bes Vortages gemattete rafdjes Fort*
fommen. Schon gegen 9 Uhr langten mir in ber 8obat=
bütte an.

Sebel hängen tief 3U Dal. ©in heller Schein gegen bie
Serge oerrät, baff es oben fchneit. Dalfabrt. Drauhen
regnet's in Strömen, ein trüber, grauer Sag. 3m 3n»
ncrn aber tragen mir bic Sonne heim, bic Sonne ber
Scrnina. —

Daheim fchüttelt ber unb jener ben Stopf; nein, ba
mürbe ich nicht mitmad)en. ©r.fennt jenes ©ebeimnis nicht
bas uns folebe Sergfahrten lieb macht: „Unb fet;et ihr
nicht bas fieben ein!" SSir reihen unfere Serninafahrt ein
in ben 3ran3 unferer fdjönften ©rinnerungen. 3hr ©ipfel
grübt fo flar unb lid)t — bas Sdjönftc aber mar ber SSeg.

=:
2)te £?elsnmnb.

Son ©. 5- St e t) e r.
Feinbfelig, milb3erriffen fteigt bie gelsmanb.
Das Suge fd)ridt 3urüd. Dann irrt es unftät
Daran herum. Sang fud)t es, mo es hafte.
Dort! Uebcr einem Sbgrunb fdjroebt ein Srüdlcin
SSie Spinnmeb. fpöber um bie fdjarfe Staute

Sinb Stapfen eingehau'n, ein S3cgesbrud)ftüd!
Faft oben ragt ein Sor mit blauer Füllung:
Dort flimmt ein S3anberer îu Sicht unb Sähe!
Das Sug' oerbinbet Stiege, Stapfen, Stufen.
©s fud)t. ©s hat ben gan3en Sfab gefunben,
Unb gaftlid), fiehc, roirb bic fteile Felsroanb.-

3)cr
Son © 0 r a.

©5 mar gan3 mic im Çilm: fie mareit beibe jung,,
elegant, fdjön. Unb fie roohnten in einem rei3enben ©in=
familienhaus, bas oon einem ©arten umgeben mar. Utechts
(00m 3ufdiauer) xoar bie ©aragc unb ein breiter, fies=
beftreuter SSeg lief mic ein gelbes Sanb bireft in bie
Sutobore hinein.

Soeben mar ber fraftoolle, grau=roeihe Soabfter oor=
gefahren unb ©lien, bie burd) bas fatte, fume Stnirfcbcn
auf bem Sties baoon unterrichtet rourbe, fam auf ben Sal=
fon geflogen. „Franf", rief fie feiig, „Fränfleirt, grüh bid)
©ott." Franf, ber bilbhübfcfje junge ©attc, febmih bie
SSagentüre mit Sdjroung 3U unb lächelte ebenfo feiig l)er=
auf. „Sag Staus", fagte er, „jeht flappt es; übermorgen
fönnen mir fahren." Dann ftürmte er ins §aus hinein
unb bie Segriiffung ber beiben ent3og fid) bem Snblid
bes 3ufdjauers.

SSir fehen fie jebod) glcid) barauf bei Difd) mieber.
„SIfo hör 3u", fagte Franf 3mifd)en 3mei Coffein Suppe,
„ber Suchhalter oerfchiebt feine gerien bis 3um £>erbft
unb mir fahren jeht. So mill es ber Onfel unb fo fönnen

mir unfern 3rocitett §od)3eifstag gan3 fo feiern, mic bu es
bir geroünfcht haft."

Sad) Difd) fafjen fie rauchenb auf ber Derraffc unb
madjten Slänc. Stan mürbe bie Fahrt natürlich im SSagen
madjen; ©lien unb Franf oorne, Sobbi) unb bas ©epäd
hinten. Sobbp fnurrte rnohlig, als er feinen Samen hörte,
unb fein fumes Stummclfchmänschcn flopfte neroös auf ben
Seppich. — Franf roolltc Sobbp lieber 3U ôaufe laffen;
aber ©lien erfüfete fid) bie ©rlaubnis, ihn mit3unehmen.

„Cebroobl, Stäuschen", fagte Franf, als er mieber ins
ffiefchäft fuhr, „fang fchön an 3u paden, fdjreib alles auf
unb, hörft bu, nimm nicht 3U oiel mit. SSir müffen ja über
bie ©ren3c unb ©epädreoifioti ift langroeilig."

„3a, ja, mag" (roirb alles gemacht) rief fie ihm nach,
„oergih bu nur bie Söffe nicht."

©lüdlid) hantierte ©lien ant nächften Sag herum. Die
3mei eleganten Suitcafes lagen fertig gepadt; Sobbilein
hatte ein neues ©ollier erhalten unb Franf hatte Säffe unb
bas Sriptic für ben SSagen beforgt.

Sm nächften Storgen fuhren fie los. Slles flapptc.
Sic maren fdjon 3roei Stunben unterroegs, ohne bah ©lien
ctroas in ben Sinn gefommen märe, bas fie oergeffen hätte,
©s mar prachtoollcs SSctter, unb Straffe unb SSagen be=

fanben fid) in tabcllofem 3uftanb. Den 3toei jungen fieuten
fal) man bas ©Iüd oon roeitem an, menn einem bie ©e=
fchminbigfeit, mit ber fie oorbeifauften, 3eit ba3U liefe,
©liens ftahlblaue Sugen lugten fröhlich unter ben blonben
£odett heroor, unb bic roeiffe Sailorfappe fafe ihr fed im
Saden. So famen fie 3ur ©ren3e. SSäbrenb fie bie Staub=
mäntel fcfjüttelten, rourbe ber SSagen unb bas ©epäd ober»
flächlid) unterfucht unb bie Säffe oifitiert. ©in mihtrauifd)=
griesgrämiger Seamter brachte bie 3toei Säffe offen 3urüd,
fchaute fid) 3uerft ben jungen Stann an, bann bie Sboto
im Sah unb gab ben lehtern langfam surüd. Darauf
manbte er fid) 3U ©Ilen, bie eben ihren Stunb gefpifet hatte
unb mit bem Stift auf ben Cippcn herum tupfte. „Sta=
bame", fagte er, „bas Silb in 3hrem Sah ftimmt roohl,
aber bas Signalement ift falfd). Da fteht: Sugen... braun.
So Diel id) febe, Stabame, haben Sie blaue Sugen."

©Ilen rih bem hämifd) lächelnben Seamtcn ben Sah
aus ben ifränben: richtig, ba ftanb es: Sugen... braun.
— Hnglaublid); fie, bie auf ihre ftahlblauen Sugenfterne
fo ftofe mar —. Um ben rätfelhaften Sliden bes Sah=
beamten 3U entrinnen, ftieg ©Ilen gan3 oerbuht in ben
SSagen. Die Düre fd)Iug 3U, Franf gab ©as unb fie ftoben
baoon. Die Formalitäten roaren glüdlid) erlebigt unb ber
junge Stann lieh ben SSagen 3iehen. Sie roaren faum
fünfhunbert Steter gefahren, als ©Ilen mit halber Stimme
befahl: „Inhalten." Franf fuhr roeiter. Da fagte ©Ilen
nochmals: „^Inhalten, fofort anhalten." Der SSagen ftanb,
©Ilen erhob fid) unb mit tränenerfülltcr Stimme fd)lud)3te
fie: „3d) mill nad) Saufe, bu, bu, liebft mich ja gar nicht.
SSenn bu nicht mal roeiht, roas ich für Sugen habe —"

3u Dobe erfd)roden ftanb Franf. „Sber 5tinb", ftam=
rnclte er, „bas muh ein 3rrtum fein, fchau her..." „Sein,
nein, nein", heulte fie, „bu haft es einfad) nicht gemuht,
bah id)... bah id) blaue Sugen habe, ober bu haft an
eine braune Frau gebacht, mehr als an mid)." Die Dränen
floffen unb fchroere Sd)lud)3er erfchütterten bas ©eftältdjen
im Ceinenmantel. „Das ift ber Serocis; bu liebft mid) ja
gar nicht, fonft mühteft bu, bah id) bl— bl— blaue Sugen
habe." —

Stit Stühe unb Sot gelang es Franf, bie fleine Frau
einigermahen 3U tröften unb fie 3um SSeiterfahren 3U be=

megen. Stit rotgeroeinten Sugen unb fdjnupfenbem Säsdjen
ftieg fie cnblid) mieber ein. Sie nahm ihr „fühes, fiihes 23ob=

bilein" auf ben Sd)oh unb liebte es oftentatio.
Die Seife oerlief programmähig; aber bie glüdlid)»

3ufriebene, unbefangene Stimmung roollte fich nach biefem
3roifd)enfaII nicht mehr einftellen. ©Ilen blieb babei, es fei
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Gaumen, ein paar getrocknete Früchte täuschen über den
Hunger weg.

Steil fällt der Schnee- und Eishang hinunter. Unten
gähnt unbestimmt, da überbrückt, dort weit klaffend, der
Bergschrund. Doch der Berg meint es gut. Eine solide
Brücke führt zum Firufeld und nach kurzem Marsch er-
reichen wir 13Vs Uhr die Marco e Rosahütte. Ein wenig
erschöpft, hungrig, durstig sehen wir uns zu Tisch. Die
Oesterreicher waren wohl 2 Stunden eher eingetroffen. Ja,
der „leichte" Ostgrat!

Das Programm für den folgenden Tag hatte auf
Piz Argient, Piz Zupo, Bellavista gelautet. Doch machte
schon um 6 Uhr früh einsetzendes Schneetreiben einen
dicken Strich durch die Rechnung. Eilig stiegen wir durch die
„Buuch" ab. Die Spur des Vortages gestattete rasches Fort-
kommen. Schon gegen 9 Uhr langten wir in der Boval-
Hütte an.

Nebel hängen tief zu Tal. Ein Heller Schein gegen die
Berge verrät, datz es oben schneit. Talfahrt. Drauhen
regnet's in Strömen, ein trüber, grauer Tag. Im In-
nern aber tragen wir die Sonne heim, die Sonne der
Bernina. —

Daheim schüttelt der und jener den Kopf: nein, da
würde ich nicht mitmachen. Er kennt jenes Geheimnis nicht,
das uns solche Bergfahrten lieb macht: „Und setzet ihr
nicht das Leben ein!" Wir reihen unsere Verninafahrt ein
in den Kranz unserer schönsten Erinnerungen. Ihr Gipfel
grüht so klar und licht — das Schönste aber war der Weg.

Die Felswand.
Von C. F. Meyer.

Feindselig, wildzerrissen steigt die Felswand.
Das Auge schrickt zurück. Dann irrt es unstät
Daran herum. Bang sucht es. wo es hafte.
Dort! Ueber einem Abgrund schwebt ein Brücklciu
Wie Spinnweb. Höher um die scharfe Kante
Sind Stapfen eiugehau'n, ein Wegesbruchstück!

Fast oben ragt ein Tor cuit blauer Füllung:
Dort klimmt ein Wanderer zu Licht und Höhe!
Das Aug' verbindet Stiege, Stapfen, Stufen.
Es sucht. Es hat den ganzen Pfad gefunden,
Und gastlich, siehe, wird die steile Felswand.

»»» »»». »»»

Der Paß.
Von Cora.

Es war ganz wie im Film: sie waren beide jung,,
elegant, schön. Und sie wohnten in einem reizenden Ein-
familienhaus, das von einem Garten umgeben war. Rechts
(vom Zuschauer) war die Garage und ein breiter, lies-
bestreuter Weg lief wie ein gelbes Band direkt in die
Autobore hinein.

Soeben war der kraftvolle, grau-weitze Roadster vor-
gefahren und Ellen, die durch das satte, kurze Knirschen
auf dem Kies davon unterrichtet wurde, kam auf den Bai-
kon geflogen. „Frank", rief sie selig, „Fränklein, grütz dich
Gott." Frank, der bildhübsche junge Gatte, schmiß die
Wagentüre mit Schwung zu und lächelte ebenso selig her-
auf. „Tag Maus", sagte er, „jetzt klappt es: übermorgen
können wir fahren." Dann stürmte er ins Haus hinein
und die Begrüßung der beiden entzog sich dem Anblick
des Zuschauers.

Wir sehen sie jedoch gleich darauf bei Tisch wieder.
„Also hör zu", sagte Frank zwischen zwei Löffeln Suppe,
„der Buchhalter verschiebt seine Ferien bis zum Herbst
und wir fahren jetzt. So will es der Onkel und so können

wir unsern zweiten Hochzeitstag ganz so feiern, wie du es
dir gewünscht hast."

Nach Tisch saßen sie rauchend auf der Terrasse und
machten Pläne. Man würde die Fahrt natürlich im Wagen
machen: Ellen und Frank vorne, Bobby und das Gepäck
hinten. Bobby knurrte wohlig, als er seinen Namen hörte,
und sein kurzes Stummelschwänzcheu klopfte nervös auf den
Teppich. — Frank wollte Bobby lieber zu Hause lassen:
aber Ellen erküßte sich die Erlaubnis, ihn mitzunehmen.

„Lebwohl, Mäuschen", sagte Frank, als er wieder ins
Geschäft fuhr, „fang schön an zu packen, schreib alles auf
und, hörst du. nimm nicht zu viel mit. Wir müssen ja über
die Grenze und Gepäckreoision ist langweilig."

„Ja. ja, wag" (wird alles gemacht) rief sie ihm nach,
„vergiß du nur die Pässe nicht."

Glücklich hantierte Ellen am nächsten Tag herum. Die
zwei eleganten Suitcases lagen fertig gepackt: Bobbilein
hatte ein neues Collier erhalten und Frank hatte Pässe und
das Triptic für den Wagen besorgt.

Am nächsten Morgen fuhren sie los. Alles klappte.
Sie waren schon zwei Stunden unterwegs, ohne daß Ellen
etwas in den Sinn gekommen wäre, das sie vergessen hätte.
Es war prachtvolles Wetter, und Straße und Wagen be-
fanden sich in tadellosem Zustand. Den zwei jungen Leuten
sah man das Glück von weitem an, wenn einem die Ge-
schwindigkeit. mit der sie vorbeisausten. Zeit dazu ließ.
Ellens stahlblaue Augen lugten fröhlich unter den blonden
Locken hervor, und die weiße Sailorkappe saß ihr keck im
Nacken. So kamen sie zur Grenze. Während sie die Staub-
Mäntel schüttelten, wurde der Wagen und das Gepäck ober-
flächlich untersucht und die Pässe visitiert. Ein mißtrauisch-
griesgrämiger Beamter brachte die zwei Pässe offen zurück,
schaute sich zuerst den jungen Mann an. dann die Photo
im Paß und gab den letztern langsam zurück. Darauf
wandte er sich zu Ellen, die eben ihren Mund gespitzt hatte
und mit dem Stift auf den Lippen herum tupfte. „Ma-
dame", sagte er, „das Bild in Ihrem Paß stimmt wohl,
aber das Signalement ist falsch. Da steht: Augen... braun.
So viel ich sehe, Madame, haben Sie blaue Augen."

Ellen riß dem hämisch lächelnden Beamten den Paß
aus den Händen: richtig, da stand es: Augen... braun.
— Unglaublich: sie, die auf ihre stahlblauen Augensterne
so stolz war —. Um den rätselhaften Blicken des Paß-
beamten zu entrinnen, stieg Ellen ganz verdutzt in den
Wagen. Die Türe schlug zu. Frank gab Gas und sie stoben
davon. Die Formalitäten waren glücklich erledigt und der
junge Mann ließ den Wagen ziehen. Sie waren kaum
fünfhundert Meter gefahren, als Ellen mit halber Stimme
befahl: „Anhalten." Frank fuhr weiter. Da sagte Ellen
nochmals: „Anhalten, sofort anhalten." Der Wagen stand,
Ellen erhob sich und mit tränenerfüllter Stimme schluchzte
sie: „Ich will nach Hause, du, du. liebst mich ja gar nicht.
Wenn du nicht mal weißt, was ich für Augen habe —"

Zu Tode erschrocken stand Frank. „Aber Kind", stam-
melte er, „das muß ein Irrtum sein, schau her..." „Nein,
nein, nein", heulte sie, „du hast es einfach nicht gewußt,
daß ich... daß ich blaue Augen habe, oder du hast an
eine braune Frau gedacht, mehr als an mich." Die Tränen
flössen und schwere Schluchzer erschütterten das Gestältchen
im Leinenmantel. „Das ist der Beweis: du liebst mich ja
gar nicht, sonst wüßtest du, daß ich bl— bl— blaue Augen
habe." —

Mit Mühe und Not gelang es Frank, die kleine Frau
einigermaßen zu trösten und sie zum Weiterfahren zu be-

wegen. Mit rotgeweinten Augen und schnupfendem Näschen
stieg sie endlich wieder ein. Sie nahm ihr „süßes, süßes Bob-
bilein" auf den Schoß und liebte es ostentativ.

Die Reise verlief programmäßig: aber die glücklich-
zufriedene, unbefangene Stimmung wollte sich nach diesem
Zwischenfall nicht mehr einstellen. Ellen blieb dabei, es sei
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